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1. Kali: "La Grev Bare Mwen" (Leona Gabriel) 

2. Clinton Fearon: "Come By Yah" (Clinton Fearon) 

3. Ska Cubano: "Cachita" (Rafael Hernandez)
4. Wesli: "Bèl Ti Fanm Kreyol" (Wesley Louissaint) 
5. Michel Blaise: "Fem’m Sa" (Michel Blaise) 

6. Asere: "A Favor Del Viento" (Michel Dario Padron) 

7. Famara: "Famasound" (Thomas Nikles, Rainer Schudel) 
8. Jan Sebon and Kazak International: "Mango Fransik (Mango Lafrance)" (Michelot Barlatier)
9. Chispa Labori: "La Barca" (Emilio Cavailon)

10. Fred Ferguson & Graffiti: "Spence For Da Soul" (Fred Ferguson)



Von den Inseln für die Insel
Die Karibik ist ein Tummelplatz der musikalischen Interkultur par excellence. Afrikanische, europäische und amerikanische Zutaten haben sich hier im Laufe eines halben Jahrtausends zu einem spannenden und einzigartigen Miteinander verbunden, aus dem die einzelnen Bestandteile und Quellen - ob die Rhythmen Afrikas, europäische Ballhaus-Tänze, Militär- oder Kirchenmusik - kaum mehr herauszuhören sind. Folgerichtig hat sich in der atlantischen Inselwelt eine kaum zu überbietende Stilvielfalt herausgeformt: jamaikanischer Reggae, die afro-kubanische Legierung, Calypso auf Trinidad - allesamt Genres, die einen Siegeszug um die Welt antraten. Putumayo hat für diesen Partyreigen famose Beispiele für die Klangabenteuer der Karibik zusammengetragen, die ihren Afrofärbungen mal spanische, französische oder anglophone Tupfer beimengen.   

KALI, bürgerlich Jean-Marc Monnerville, ist bei den karibischen Festivitäten des bunten Labels kein Unbekannter. Der Mann aus Fort-de-France auf der Insel Martinique glänzt stets mit einem unverwechselbaren Markenzeichen: seinem quirligen Banjosound. Musikalisch geformt wurde er im Paris der 1970, kehrte danach in seine Heimat zurück, um mit lokalen Bands zu musizieren. Die Spezialität des vitalen Rastamannes ist es, Folk der frankophonen Karibik mit Reggae zu verknüpfen und dabei mit dem Swing auch an die Musikhistorie der Karibik der 1930er anzuknüpfen, als Cole Porter mit "Begin The Beguine " einen Welthit landete. Der elegante, mit Banjo, Klarinette und Piano kolorierte Song “La Grev Bare Mwen” stammt von Kalis 2004er- Album Vol.4, dem vierten aus einer fünfteiligen Serie seiner martinikanischen Roots-Alben. 

Von 1969 an hat er den Sound der Reggae-Giganten The Gladiators zwei Jahrzehnte lang maßgeblich geprägt. Der 64-jährige Sänger und Bassist CLINTON FEARON könnte daher das sein, was man so gerne eine "lebende Legende" nennt. Doch Legenden haben die Aura des Vergangenen, was bei dem rührigen Jamaikaner unpassender nicht sein könnte. Seit er 1994 die Boogie Brown Band am neuen 
Standort Seattle gegründet hat, erlebt er neue, turbulente Kapitel seiner Karriere, die ihn mit grandiosen Alben wie Mi An' Mi Guitar oder Heart And Soul auch auf Solopfade 
geführt haben. Fearons Reggae berührt durch seine warmherzige, espritgeladene Stimme, seine ausgefeilten Basslinien und sein Vermögen, auch rein akustisch, als bezwingender Songwriter die Tugenden des Reggae ausschließlich aus seiner Gitarre zu meißeln. Ein Kritiker des Beat Magazines verglich ihn dafür sogar mit Picasso. In Fearons eigenen Worten: "Meine Musik ist gut für die Seele - immer mit einer Botschaft von Hoffnung und einem besseren Morgen!" In diese Philosophie reiht sich auch “Come By Yah” ein, ein Upbeat-Reggae mit positivem Spirit.

Für ihre einzigartige Fusion aus jamaikanischem Ska und seelenvollen afro-kubanischen Tönen sind SKA CUBANO in ihrer fünfzehnjährigen Band-geschichte lange gerühmt worden. Ins Leben gerufen hat die pionierhafte Combo der Londoner Promoter Peter Scott, der den Ska-Musiker Natty Bo nach Santiago de Cuba verfrachtete, um ihn dort mit den lokalen Son-Musikern jammen zu lassen. Unter ihnen befand sich Vokalist Juan Manuel Villy Carbonell, der sich in der Vergangenheit ebenso als Boxer wie als Sänger betätigt hatte. Aus dem Schatzkästlein dieser trans-karibischen Band hören wir hier die "Cachita", die auch schon der Rumba-Orchesterchef Xavier Cugat interpretiert hat und in deren Lyrics die aufkeimende Vorherrschaft des Montuno-Stils kritisch beäugt wird. Die von Ska Cubano gewählte Instrumentierung mit Tonkrug und Metallbass greift auf sehr alte Zeiten zurück. 

Hinüber nach Haiti: Hier ist die ursprüngliche Heimat von WESLI, der sich nun im kanadischen Montreal angesiedelt hat. Der Mann aus Port-au-Prince gilt momentan als einer der vielversprechendsten Newcomer der karibischen Exilgemeinden. Seine Affinität zur Musik zeigte sich schon mit acht Jahren, als er aus einer Ölkanne seine erste Gitarre baute. Für ihn war die Welt der Töne damals ein Fluchtweg aus dem bitteren Alltag in einem der ärmsten Länder Erde. Weslis Weg führte über einige der bedeutendsten Bands der Insel hin zum Erfolg als Solokünstler, Produzent und Filmmusikkomponist in der Szene von Montreal. Mittlerweile hat er einen Katalog von vier Alben aufzuweisen. Für das feine Reggae-Liebesständchen “Bèl Ti Fanm Kreyol” (schönes kreolisches Mädchen) hat Wesli die Gäste BélO und BIC eingeladen, ebenso führende Köpfe der jungen haitianischen Musikergeneration.

Noch ein Beleg für die lebendige Szene Haitis: MICHEL BLAISE ist als Drummer und Sänger eine herausragende Figur der klassischen Tanzmusik Zouk, und er ist zugleich auch auch ein exzellenter Basket- und Fußballer. Blaise war Mitglied der bekannten System Band, bevor er sich auf Solopfade begab. Er pflegt eine mitreißende Spielart des Zouk, jenes Genres, das mit seinen jazzigen Bläsern, sich umzwirbelnden Gitarren und dichten Gesangslinien nicht nur die frankophone Karibik seit Jahrzehnten erobert, sondern auch seine Spuren auf den Kapverden, Trinidad und Angola hinterlassen hat. “Fem’m Sa” kommt von Blaises 2000er Werk L’Aise Comme Blaise, das mit vielen Starvokalisten in New York entstand, neben Miami das wichtigste kreative Zentrum der exilhaitianischen Community. 

Junge Musik kann durchaus die Verbindung zur Tradition halten. Bestes Beispiel hierfür: die kreglen Habaneros von ASERE. Mit Son, Guaracha und Bolero und einer Orientierung an alten Helden wie  Miguel Matamoros, Ignacio Piñeiro und Nico Saquito reichen sie den Staffelstab der kubanischen Musik weiter. Und dies auch auf internationaler Ebene: Teamworks mit der Kolumbianerin Toto La Momposina, dem Jazzdrummer Billy Cobham oder der kongolesischen Legende Papa Noël bürgen dafür. In “A Favor Del Viento”  strahlen Trompetenimprovisationen, muntere Tres-Gitarre, jamaikanische und kolumbianische Einflüsse um die Wette. Textlich geht es um eine zu Ende gegangene Romanze.
Reggae dort, wo man ihn nicht auf Anhieb vermuten würde: Die Schweiz leistet sich mit Thomas Nikles, der sich FAMARA nennt, seit etlichen Jahren einen formidablen Offbeat-Adepten. Nach dem Besuch eines Percussion-Workshops in den Achtzigern hatte es den jungen Helvetier erwischt, und er verschrieb sich seitdem afrikanischen und karibischen Rhythmen. Ein "Mash-Up aus Reggae und Mandingo" - so beschreibt er seine Musik. Famaras erklärte Idole sind Alpha Blondy, Tiken Jah Fakoly, Ismael Isaac und andere westafrikanische Reggae-Stars, die Bühne teilte sich der engagierte Eidgenosse schon mit Ziggy Marley und Youssou N’Dour. “Famasound” ist das Titelstück seines 2004er-Releases, in dem die Affinität zu Afrika sehr prominent mit der Stegharfe Kora zelebriert wird.

Seine Berufsbezeichnungen brauchen viel Platz: Der Haitianer JAN SEBON ist Ethnomusikologe, Musiker, Radio-DJ, Dichter, Maler, Lehrer und Komponist. Seine Vita fächert er zwischen der ersten Musikerliga der Miami-Szene und Illinois auf, wo er Trommelunterricht erteilt. Sebon kletterte mit illustren Köpfen wie Don Cherry, Nana Vasconcelos und Frank London auf die Bühnenbretter, seine Musik brachte er bis nach China und Ecuador. Mit seiner Band KAZAK INTERNATIONAL interpretiert er "Mango Fransik" aus dem aktuellen Album A Love Story: Die folkige Nummer hat er für seine Tante Nana geschrieben, die bei der Bootsüberfahrt zwischen Haiti und Miami mit ihren drei Söhnen ums Leben kam - der Song ist eine Widmung an seine Erinnerungen mit ihr, etwa, wie sie Mangos für ihn zubereitete..  

CHISPA LABORI lebt in Quebec, seine Wurzeln hat der Sohn der Song-writerlegende Freddy Labori jedoch auf Kuba. Sein Vater schrieb für Größen wie Ibrahim Ferrer, Merceditas Valdes und Silvio Rodriguez, auch beim Spross sind derartige Qualitäten erkennbar. Noch mehr: Chispa limitiert seine Wortschmiede nicht auf Liedtexte, die er auf zwei Alben veröffentlicht hat, sondern er betätigt sich auch als Romanautor. Das kolumbianisch kolorierte “La Barca” (das Boot) allerdings stammt aus der Feder von Emilio Cabailon - es ist das Lied eines Seemannes, der sehnsuchtsvoll auf das Erreichen der Küste hofft, wo ihn sein Schatz erwartet. Labori setzt dem Song mit seiner eleganten, warmen Stimme das Krönchen auf.

Ein launiges Instrumental zum Kehraus: FRED FERGUSON ist einer der heraus-ragenden Tonmaler der Bahamas und hat sich der Bewahrung, Weiterentwicklung und Verbreitung der Kultur der Inselwelt verschrieben. Er stammt von Acklin's Island, wo seine frühesten Einflüsse in der spirituellen Chormusik zu suchen sind, parallel dazu hörte er über ein Transistorradio die Musik der US-Sender. Als Autodidakt eignete er sich das Mandolinen- und Gitarrenspiel an, eine alte Lady gab ihm Orgelunterricht. Schließlich landete er in der Hauptstadt Nassau, wo er zum Leader der Band High Voltage aufstieg. Später benannte sich die Truppe in Baha Men um, die uns durch ihren 2002er-Hit “Who Let the Dogs Out” wohlbekannt sein dürfte. Doch wenn's am schönsten ist, soll man gehen - auf dem Höhepunkt des Ruhms stieg Ferguson aus und zimmerte eine Solokarriere, für die er sich Inspirationen bei alten Folkmusikern der 1950er und 60er wie Joseph Spence holte. In “Spence For Da Soul” zieht Ferguson mit der Combo GRAFFITI seinen Hut vor eben jenem Altmeister.

Von Kuba über Jamaika, Martinique und Haiti bis zu den Bahamas, Schweizer Exkursion inklusive: diese tönende karibische Kreuzfahrt bleibt noch lange in den Ohren und Beinen haften.
